
Braunschweig

Aber gewisse Kompetenzen wären
ja doch von Vorteil.
Natürlich. Eine Oberbürgermeiste-
rin oder ein Oberbürgermeister
muss kommunikativ sein, muss mit
Menschen umgehen können. Man-
che sagen sogar, man muss Men-
schen mögen, denn man ist ja der
Anwalt der Bürger. Man muss au-
thentisch sein und sich so geben,
wieman ist. Und eine gewisse Sach-
kompetenz wäre nicht schlecht: Je-
mand, der von Verwaltung über-
haupt keine Ahnung hat, der hat’s

schwer. Man kann natürlich sagen,
es gibt ja in Braunschweig eine gute
Verwaltung mit rund 4000 Leuten.
Aber wennman von Tuten und Bla-
sen keine Ahnung hat, gerät man
ganz schnell in Abhängigkeit von
seinen Dezernenten und Amtslei-
tern. Es gilt der Grundsatz: Je klei-
ner die Gemeinde, desto mehr Ver-
waltungserfahrung sollte der Ober-
bürgermeister haben, und je größer
die Stadt, desto weniger kann er ha-
ben. Aber auch in der Großstadt ist
eine gewisse Verwaltungserfahrung

von Vorteil. Und was auch wichtig
ist: Ein Oberbürgermeister muss
Menschen führen können.

Sollte man bereits größere Perso-
nalverantwortung gehabt haben?
Es istnatürlichgut,wennman inder
freien Wirtschaft oder in der Ver-
waltung schon mal eine Führungs-
funktion hatte. Aber es gibt keine
Regel ohne Ausnahme, und lernen
kann man alles. Das ist abhängig
von der Persönlichkeit des Kandi-
daten oder der Kandidatin.
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Acht Kandidaten wollen die Nachfolge von Oberbürgermeister Ulrich Markurth antreten. FOTO: DARIUS SIMKA / REGIOS24

Thorsten Kornblum (39,
SPD) ist Jurist und Dezer-
nent für Personal, Ord-
nung, Recht, Digitalisie-
rung. Vorher war er Büro-
leiter von Innenminister
Pistorius und u.a. Refe-
ratsleiter im Innenminis-
terium. FOTO: CORNELIA WINTER

Kaspar Haller (38, partei-
los / CDU, FDP, Volt) ist
ausgebildeter Landwirt
und Unternehmer (Stu-
dium u.a. in England). Er
sitzt in den Aufsichtsräten
von Nordzucker und Agra-
vis und in weiteren Beirä-
ten. FOTO: PRIVAT

Tatjana Schneider (46,
parteilos / Grüne, Piraten)
ist Institutsleiterin am De-
partment Architektur der
TU Braunschweig. Sie war
an den Unis Glasgow und
Sheffield tätig und hatte
international Gastprofes-
suren. FOTO: GRÜNE

Mirco Hanker (55, AfD) ist
Diplom-Kaufmann, Frak-
tionsgeschäftsführer der
Ratsfraktion und Ratsherr.
Ende der 90er habe er
eine Internetfirma gegrün-
det, sagt er, und später
u.a. als Niederlassungslei-
ter gearbeitet. FOTO: AFD

Birgit Huvendieck (51,
BIBS) ist Diplom-Biologin
und freiberufliche Thera-
peutin. Sie engagiert sich
u.a. in der Baumschutzini-
tiative, bei Robin Wood,
Extinction Rebellion und
der Klimaliste Braun-
schweig. FOTO: PRIVAT

Anke Schneider (56, Lin-
ke) ist Diplom-Mathema-
tikerin, Angestellte und
Betriebsrätin. 2016 wurde
sie in den Rat der Stadt
gewählt und sitzt u.a. im
Planungs- und Umwelt-
ausschuss.
FOTO: STEFAN LOHMANN / REGIOS24

Thomas Hofmann (37) ist
laut der Satirepartei „Die
PARTEI“ LKW-Fahrer aus
Nordrhein-Westfalen und
daher das Lenken großer
Massen gewöhnt – er sei
genau der Mann, den
Braunschweig brauche,
heißt es. FOTO: PRIVAT

Erdmann Gust, geb. 1965,
Maschinenbautechniker:
Zu diesem Kandidaten lie-
gen der Redaktion keine
weiteren Informationen
vor. Es handelt sich um
einen Einzelwahlvor-
schlag, er wird also von
keiner Partei unterstützt.

NACHRICHT

Stadtradeln – schon
1300 Anmeldungen
Braunschweig. In knapp einemMo-
nat, am 5. September, startet das
fünfte Braunschweiger Stadtra-
deln. Schon mehr als 1300 Radle-
rinnen und Radler haben sich re-
gistriert, teilt die Stadt mit. Drei
Wochen lang, bis zum 25. Septem-
ber, können sie ihre geradelten Ki-
lometer aufzeichnen und so ein
Zeichen für den Klimaschutz set-
zen. Mitmachen können alle, die
in Braunschweig wohnen, arbei-
ten, zur Schule gehen, einem Ver-
ein oder einer Hochschule angehö-
ren. Unter allen Teilnehmern, die
mindestens 20 Kilometer auf dem
Fahrrad zurücklegen, werden Prei-
se verlost. Weitere Informationen
gibt es im Internet unter
www.stadtradeln.de red

Chefin oder Chef im Rathaus –
Was muss man eigentlich können?
Die Kandidatinnen und Kandidaten fürs Oberbürgermeister-Amt bringen verschiedenste Kompetenzen mit.
Von Cornelia Steiner

Braunschweig. Wer fürs OB-Amt
kandidiert,musszunächstnichtvie-
le Bedingungen erfüllen:Manmuss
älter als 23 und jünger als 67 sein,
darf sich noch nicht allzu viele
Straftaten geleistet haben undmuss
jederzeit für die freiheitlich-demo-
kratische Grundordnung im Sinne
desGrundgesetzes eintreten.Weite-
re Vorgaben macht das niedersäch-
sische Kommunalverfassungsge-
setz nicht.
Dabei ist das Aufgabenspektrum

einer Oberbürgermeisterin oder
eines Oberbürgermeisters äußerst
vielseitig. Er oder sie leitet die Ver-
waltung und ist verantwortlich für
die internen Abläufe und Entschei-
dungen. Er bereitet die Beschlüsse
des Verwaltungsausschusses vor
und muss die Umsetzung von Rats-
beschlüssen gewährleisten, sofern
er diese nicht für rechtswidrig hält.
Er ist oberster Repräsentant der
Stadt und vertritt sie in Rechts- und
Verwaltungsgeschäften sowie vor
Gericht.
Er muss die Einwohner rechtzei-

tig und umfassend über wichtige
Angelegenheiten der Stadt infor-
mieren,muss sichmitBürgern, Poli-
tik und Wirtschaft auseinanderset-
zen, muss moderieren und Mehr-
heiten aushandeln. Er entscheidet
über Maßnahmen zum Schutz der
Bevölkerung und, und, und...
Im „Handbuch für Bürgermeis-

ter“ (Bätge et al.) heißt es: „Der
Idealtyp des Bürgermeisters ist eine
Mischung aus korrektem erfahre-
nem Verwaltungsfachmann mit ju-
ristischer Vorbildung, dynami-
schemWirtschaftsmanager mit tief-
gehenden betriebswirtschaftlichen
Kenntnissen, einfühlsamem Sozial-
therapeuten,weitblickendemStadt-
planer undvolks- undbürgernahem
Vereinsmenschen.“ Klingt gut, ist in
der Realität aber wohl eher selten
anzutreffen. Doch was sind denn
nun die wichtigsten Kompetenzen,
die man für dieses Amt mitbringen
sollte?
Einer, der sich damit bestens aus-

kennt, ist Professor Paul Witt, bis
2019 langjähriger Rektor der re-
nommiertenHochschule für öffent-
liche Verwaltung in Kehl. Jahrelang
hat er Kandidaten in Seminaren
aufsBürgermeister-Amtvorbereitet.

Herr Prof. Witt, was muss ein OB
können?
Könnenmuss er oder sie im Prinzip
nichts. Denn bei einer Direktwahl
verbietet das Demokratieprinzip,
dass man Qualifikationsvorausset-
zungen stellt. Gewählt werden
kann also grundsätzlich jeder.

Wie wichtig sind fachliche Kennt-
nisse? Wie gut muss sich ein Ober-
bürgermeister zum Beispiel mit
Stadtplanung, Umweltrecht und
Sozialgesetzgebung auskennen?
Auch da gilt der Grundsatz: Ein
Oberbürgermeister mit 4000 Be-
schäftigten hat natürlich für jedes
Fachgebiet Fachleute. Aber es ist
immer positiv, wenn man nicht nur
auf das Votum seiner Fachleute an-
gewiesen ist oder davon abhängig
ist, sondern sich selber ein Bild ma-
chen kann. Natürlich kann kein
Oberbürgermeister die breite The-
menpalette einer Großstadt abde-
cken, er braucht Menschen, die ihn
beraten. Aber je besser er selber die
Dinge reflektieren kann, desto bes-
ser kann er sich ein Urteil erlauben.

Wie wichtig für den Wahlerfolg ist
das Herausstellen der Persönlich-
keit, wie wichtig sind Inhalte?
Beides ist wichtig. Oberbürgermeis-
terwahlensindPersönlichkeitswah-
len, deswegen ist die Person viel-
leicht noch ein bisschen bedeu-
tungsvoller. Bei den Inhalten ist der
OB ja immer abhängig von seinem
Rat, dennohnedenStadtratkanner
kaum etwas machen.
Deswegen sage ich auch immer,
wenn ich Kandidaten berate: Wich-
tig ist Euer persönlicher Bekannt-
heitsgrad, der muss amWahltag sei-
nenHöhepunkt erreicht haben. Bei
auswärtigen Kandidaten genügen
Wahlplakate, Flyer und Homepage
nicht. Der persönliche Bekannt-
heitsgrad ist entscheidend – über
Wählerbesuche, Infostände und so
fort.

Gibt es etwas, das komplett gegen
eine Kandidatur spricht?
Ein Ausschlusskriterium wäre für
mich, wenn jemand zwar fachlich
exzellent ist, aber nicht mit Men-
schen umgehen kann und Berüh-
rungsängste hat. Man muss kom-
munikativ und offen sein. Man
muss auchwissen, dassman ständig
unter Beobachtung steht. EinOber-
bürgermeister ist immer im Dienst.
Wennman einkaufen geht oder mit
seiner Familie unterwegs ist, wird
man immer angesprochen. Das
muss man wollen.

Redaktion des Lokalteils
Stefani Koch

HALLO
BRAUNSCHWEIG

Henning Noske
heute im Tagebuch
– Tag 514

Stell dir vor,
du wirst gefragt
E s wäre vermessen, zu behaup-

ten, so eine Kommunalwahl in
Braunschweig werde am Urinal
entschieden. Sie konnten es ja ges-
tern bei uns lesen und bei „Hallo
Niedersachsen“ im Fernsehen an-
schauen. So ein Thema zieht im-
mer: Gerecht müssen können.
Dennoch wird über die Zukunft
unserer Stadt vermutlich immer
noch an der Urne abgestimmt. Es
sind deshalb die wahren Losun-
gen, die uns derzeit inWahlkampf-
zeiten fesseln. Oder auch nicht.
Wahlplakate! Auf ihnen kann man
zielsicher ablesen, was die Stunde
in unseremGemeinwesen wohl ge-
schlagen hat. Wo’s drückt und
kneift, um im Bild zu bleiben. An-
gesichts des obwaltenden kleinen
Geschäfts auf unseren hiesigen
Wahlplakaten kriegst du indes das
kalte Grausen auf allen Ein- und
Ausfallstrecken. Haben wir keine
Themen mehr in Braunschweig?
Keine Sorgen? Es sieht so aus.
Nähme man die weitgehend sinn-
entleerten Plakat-Entäußerungen
zur Durchflussmessung, hier
herrschte wohl Ebbe. Ich greife
hier jetzt ganz bewusst mal keine
Parteienphilosophie à la „Die rich-
tige Richtung“, „Jetzt erst recht!“,
„Unsere Zukunft“ oder „Gemein-
sam für uns alle“ heraus, was im
Dünnpfiff-Bingo beliebig kombi-
nierbar wäre. Ehrlicher und besser
ist da schon eine gute Plakat-Idee
der „Piraten“, die mir kürzlich ins
Auge fiel: Stell dir vor, du wirst ge-
fragt! Nun trag mal deine Themen
für die Stadt selbst hier ein. Schon
sprudelt’s: Barfuß gehen, schreibt
eine/r drauf. Darauf muss man
erstmal kommen. Wann sind Sie
zum letztenMal in Braunschweig
barfuß gegangen? Schon reifen
neue Pläne. Rathaus rocken ohne
Socken. Barfuß übern Hagen-
markt! Da gelingt der ökologische
Fußabdruck. So geht Schuhkunft.
Ganz ehrlich, das wäre mal ein
Wahlplakat für den 12. September.
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„Ein OB
steht stän-
dig unter
Beobach-

tung und ist immer
im Dienst. Das muss
man wollen.“
Prof. Paul Witt, ehem. Rektor
der Verwaltungshochschule Kehl

So geht es weiter

n Sechs Kandidatinnen und Kan-
didaten für das OB-Amt stellen
wir in den nächsten Tagen in
persönlichen Porträts vor. Aus-
genommen ist Thomas Hof-
mann – er ist nach Auskunft
der „Partei“ zurzeit nicht vor Ort
und stand daher nicht für ein
direktes Gespräch zur Verfü-
gung. Und zu Erdmann Gust lie-
gen der Redaktion keine Infor-
mationen vor.

n Im Anschluss an die Porträts
folgen drei Interviews zu politi-
schen Inhalten mit Thorsten
Kornblum, Kaspar Haller und
Tatjana Schneider, die von den
drei stärksten Fraktionen im Rat
unterstützt werden.

Donnerstag, 12. August 2021
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Gesprächskreis hat
Autor zu Gast
Braunschweig. Der Gesprächskreis
der Gesellschaft für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit lädt am
Dienstag, 17. August, zu seinem
nächsten Treffen ein. Zu Gast ist
dann von 16 Uhr an imGemeinde-
haus St. Katharinen Takis Würger.
Er stellt seine Bücher „Stella“ und
„Noah“ vor. Er thematisiert darin
zwei extrem verschiedene jüdische
Schicksale in der Zeit des Dritten
Reichs. Stella, eine Jüdin in Berlin,
die, um ihre Eltern zu retten, ab
1941 für die Gestapo als Lockspit-
zel arbeitete. Und Noah, basierend
auf den Erinnerungen des Journa-
listen Noah Krieger, dem es gelang,
Auschwitz zu überleben. Der Ein-
tritt ist frei. red

Trams fahren
Emsstraße nicht an
Braunschweig. Die Haltestelle
„Emsstraße“ in Fahrtrichtung
stadteinwärts wird zwischen
Dienstag undMittwoch, 17. und
18. August, nicht bedient. Grund
ist laut BSVG die Installation neu-
er „Dynamischer Fahrgastinforma-
tionsanzeiger“. Betroffen hiervon
sind demnach die Tramlinien 3
und 5 in Fahrtrichtung Volkmaro-
de und Hauptbahnhof. Fahrgäste
werden gebeten, die Haltestellen
„Donauknoten“ oder „Am Jöde-
brunnen“ zu nutzen. In der Gegen-
richtung wird die Haltestelle regu-
lär angefahren. red

Spielplatz ist nach
Starkregen gesperrt
Braunschweig. Der Spielplatz Insel-
wall/Löbbeckes Insel ist derzeit ge-
sperrt. Wie die Stadt mitteilt, wur-
de er beim starken Regen Ende
vergangenerWoche überflutet und
durch Erosion des benachbarten
Hügels stark verschmutzt. Die Ver-
waltung habe eine Firma beauf-
tragt, die die Verunreinigungen
kurzfristig beseitigen wird. red

KOMPAKT
Meldungen

KORREKTUR

Im Artikel „Kandidaten für den
Rat: Wahlbereich Nordost“ vom
10. August waren die Kandidaten
von „Die Partei“ versehentlich
nicht vollständig genannt: Luisa
Dieterich (20, Schülerin), Niko
Bier (44, Ingenieur), Nils Weißer
(18, Schüler). Wir bitten, diesen
Fehler zu entschuldigen.

OB-Kandidat Thorsten Kornblum:
„Ideen alleine reichen nicht“
Die Kandidaten im Porträt Der Sozialdemokrat ist der erste in der Familie, der studiert hat.
Von Ann Claire Richter

Braunschweig. Nein, man muss
nicht mit Okerwasser getauft sein,
um Braunschweig zu mögen. Die
Wertschätzung des Oberbürger-
meisterkandidaten aus dem Ems-
land scheint tief, echt und ehrlich.
„Braunschweig ist schön großstäd-
tisch und gleichzeitig familiär“,
meint Thorsten Kornblum. Städte
mit mehr als 500.000 Einwohnern
zerfielen oft in ihre Einzelteile, in
KiezeundQuartiere.Braunschweig
hingegen bilde weitgehend eine
Einheit. „In den wichtigen Ent-
scheidungen ziehen die Braun-
schweiger auch immer an einem
Strang“, lobt er den Zusammenhalt
über Parteigrenzen hinaus. Ja, das
mache die Kommunalpolitik aus.
Es gehe um die Sache, nicht um die
Personen.
Gibt’s denn gar nichts zu me-

ckern? „Nun“, sagt er zögerlich.
„Man könnte vielleicht noch etwas
herausholen bei den Einfallstra-
ßen.“ Die könnten ansprechender
sein. Wir staunen, als er schmun-
zelnd berichtet: „Es gibt tatsächlich
Unternehmen, die geleiten poten-
zielle neue Mitarbeiter fürs Bewer-
bungsgespräch über die schönsten
Wege in die Stadt hinein.“
Kornblum ist recht neu in der

Stadt, trat sein Amt als Dezernent
im April 2020 an. Eine Journalistin
heftete ihm das Attribut „Der nette
Junge von nebenan“ an. Der 39-Jäh-
rige lacht lauthals, als wir ihn daran
erinnern. „Das habe ich als Kompli-
ment gewertet“, sagt er. Erwisse,wo
seine Wurzeln seien und habe Bo-
denhaftung. „Ich war der erste in
der Familie, der studierte“, sagt er.
Sein Vater sei Handwerker und Ge-
werkschafter gewesen, Gespräche
über Demokratie und Arbeitneh-
merrechte in der Familie waren an
der Tagesordnung. „So etwas
prägt“, meint er. Zum Beispiel den
Sinn für Gerechtigkeit. Deshalb
später auch das Jura-Studium.
Aber die Nettigkeit kennt auch

bei Kornblum Grenzen. Auf unsere
Frage, was ihn beruflich denn doch
auf die Palme bringen könne, ant-
wortet er: „Ich werde ärgerlich,
wennDinge zu lange diskutiertwer-
den. Diskussionen müssen sein!
Aber wenn alle Argumente ausge-
tauscht sind, muss rasch entschie-
den werden!“

Wir sitzen im SPD-Büro in der
Schloßstraße. Das sogenannte „Ro-
teRathaus“.Dritter Stock, Blick auf
Hinterhofbalkone und die Stadt.
Kornblumwar zu Fuß aus demRat-
haus angeeilt. Es ist heiß, die Sonne
lädt den Raum unbarmherzig auf.
Wir schwitzen um die Wette und
wundern uns nebenbei gemeinsam
über Menschen, die sich nicht
gegenCorona impfen lassenwollen.
Kornblum hat das Impfzentrum in
Braunschweig aufgebaut.
Fürs Pressefoto streift der Dezer-

nent das Jackett wieder über. Seine
Dienstkleidung ist ein Klassiker:
Anzug, weißes Hemd. Der Schlips

darf gerne wegbleiben. Ein nahba-
rer Mensch, mit dem man schnell
ins Gespräch kommt.
Wirwollenwissen,wenerbewun-

dert. Thorsten Kornblum schüttelt
den Kopf. „Bewundern? Ich würde
eher von respektieren sprechen“,
sagt er und würdigt Menschen, die
Großes leisteten. Wie die Genera-
tion seiner Großeltern, die Krieg,
Flucht und Vertreibung erdulden
mussten, und doch immer weiter-
machten.
Dann fällt doch noch ein Name:

Helmut Schmidt. „Ich schätzte des-
sen Pflichtbewusstsein und Leiden-
schaft“, sagt Kornblum. „Eine Lei-

denschaft, die ihm leider immer
wieder abgesprochen worden ist.“
Was er gerade liest? Ach, er kom-

me ja viel zu selten dazu, obwohl
er’s doch so gerne tue. Sachbücher,
Historisches, Science-Fiction oder
auchmalKlassikerwieTolstoi.Der-
zeit hat er die Biografie von Barack
Obama auf dem Nachttisch liegen.
Er sei überrascht, wie selbstkritisch
der ehemalige US-Präsident mit
sich sei. „Normalerweise ist da ja
viel Selbstbeweihräucherung im
Spiel.“ Obama aber räume ehrlich
auch Fehler ein. „Ideen alleine rei-
chen nicht. Man muss sie auch um-
setzen können“, sagt Kornblum. In

der Politik gelte es, Mehrheiten zu
beschaffen. Und die Verwaltung zu
optimieren, schlägt er den Bogen
nach Braunschweig. „Wir sind in
vielen Bereichen sehr verrecht-
licht“, räumt er ein.
Zurück zu Obama. An der Bio-

grafie gefällt Kornblum nicht, dass
zu viel aus dem Privatleben geplau-
dert wird. „Das ist mir zu amerika-
nisch“, meint er. Später im Ge-
spräch wird er sagen: „Wir müssen
auch beim Bundestagswahlkampf
aufpassen, dass wir uns nicht zu
sehr wie die Amerikaner über die
handelnden Personen, sondern
über die Sache selbst unterhalten.“
Es laufe auch etwas gründlich
schief, wenn jemand anfangen kön-
ne, Tatsachen zu leugnenunddamit
durchkomme. Den Namen Trump
muss er gar nicht erst in den Mund
nehmen.
Kornblum siehtmit Sorge, dass in

den sozialen Medien Grenzen des
Anstands überschritten werden,
dass es anRespektmangelt. „Esdarf
nicht angehen, dass etwa Rettungs-
kräfte attackiert, beleidigt und be-
droht werden. Wir müssen stärker
für Respekt werben und die Men-
schenwürde stärken.“ Populisten
dürften keine Chance bekommen.
Er befürworte, dass in den Schulen
Quellenkritik und Medienkompe-
tenz auf dem Stundenplan stehe.
Kornblum ist ein Familien-

mensch. Vater zweier kleiner Kin-
der. Wenn Zeit für Ausflüge ist,
geht’s gern in die alte Heimat, aber
auch in den Harz oder die Heide.
ZumRadeln oder dahin, wo ein See
ist. Und er joggt. Schmunzelnd
winkt er ab: „Nicht mehr als sieben
oder acht Kilometer.“ Er zeigt auf
seinen Bauchansatz und meint
amüsiert: „Man siehtmir ja an, dass
es nicht mehr Kilometer sind...“
Undmit dem nächsten Atemzug er-
zählt er, wie gerne er einen Tag mit
einem guten Essen ausklingen lässt
und dafür auch schonmal selbst am
Herd steht. Für eine leckere Fisch-
pfanne zum Beispiel.

Thorsten Kornblum (39) ist seit einem Jahr in Braunschweig tätig. FOTO: STEFAN LOHMANN

Zur Person

n Thorsten Kornblum ist verheira-
tet und hat zwei Kinder. Er
stammt aus Lingen im Emsland,
ist Jurist und seit April 2020 De-
zernent für Ordnung, Personal,
Recht und Digitalisierung in
Braunschweig.

n Während seines Studiums war er
fünf Jahre lang Mitglied einer Be-
zirksvertretung (Stadtbezirksrat)

und saß auch für die SPD im Rat
der Stadt Münster.

n Nach einem Aufbaustudium in
Steuerwissenschaften hat er pro-
moviert und ist in Osnabrück in
die Finanzverwaltung des Landes
eingestiegen.

n 2013 wurde er persönlicher Refe-
rent von Innenminister Boris Pis-

torius, später unter anderem Refe-
ratsleiter für Kabinetts- und Land-
tagsangelegenheiten sowie Minis-
terbüroleiter und stellvertretender
Abteilungsleiter.

n Video: Warum ausgerechnet er
OB werden will und was für ihn
noch wichtiger ist als Politik, kön-
nen Sie sich ansehen:
www.braunschweiger-zeitung.de
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Anzeige

Viele Artikel aus Ihrem Lesershop jetzt
auch online unter shop.bzv.de

Erhältlich in unseren Service Centern Braunschweig: Hintern Brüdern 23,
Konzert-Kasse Schloss-Arkaden | SZ-Lebenstedt: Chemnitzer Straße 33 | Helmstedt:

Neumärker Straße 1A–3 | Wolfenbüttel: Krambuden 9 | Wolfsburg: Porschestraße 22–24.

Auf Entdeckungstour in Wolfenbüttel
NEU

youDISCOVER Wolfenbüttel
Erkunden Sie Wolfenbüttel auf eigene Faust und rätseln Sie sich von Ort zu Ort!
Das Tolle daran: Sie können ausführliche Informationen lesen, zwischendurch eine Pause einlegen,
ins Museum gehen, ein Eis essen oder einfach nur am Brunnen sitzen. Kein Stadtführer, der Sie
treibt. Insbesondere Familien mit Kindern entdecken so interaktiv Wolfenbüttel. Die Kinder werden
zu kleinen Entdeckern und lernen spielerisch die Stadt kennen. Mit spannenden Rätseln und dem
beiliegenden Kompass zur Wegfindung wird der Stadtrundgang zur Erlebnistour.

• ab 6 Jahre in Begleitung
• 2 – 8 Personen
• ca. 3 – 4 Stunden
• ca. 4 Kilometer
• geeignet für Rollstuhl und Kinderwagen 19,95 €

Freitag, 13. August 2021
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„Ich stehe für eine Stadt, die alle im Blick hat“
OB-Kandidatin im Interview Tatjana Schneider spricht über ihre Ideen von einem klimaneutralen, solidarischen Braunschweig.
Von Cornelia Steiner

Braunschweig. Tatjana Schneider
(47) will Oberbürgermeisterin wer-
den. Die Architekturprofessorin ist
parteilos und wird von den Grünen
und den Piraten unterstützt.

Frau Prof. Schneider, wie kommt
eine Architekturprofessorin auf
die Idee, den akademischen Elfen-
beinturm zu verlassen und Ober-
bürgermeisterin der zweitgrößten
Stadt Niedersachsens zu werden?
Ich habe nie etwas mit dem akade-
mischen Elfenbeinturm anfangen
können! Meine Arbeit war schon
immer eine Arbeit mit der Stadt.
Trotzdem ist die Kandidatur ein ge-
wisser Richtungswechsel. Als Wis-
senschaftlerin geht es mir nahe,
dass die warnenden Stimmen so
vieler Kolleginnen und Kollegen
zum Klimawandel scheinbar ver-
hallen. Deshalb drängt es mich,
auch politische Verantwortung zu
übernehmen und als Verwaltungs-
chefin ambitionierte Vorschläge zu
machen und fürMehrheiten zu sor-
gen, die uns endlich ins konsequen-
te Umsteuern bringen.

Wofür genau stehen Sie?
Zwei große Themen liegen mir be-
sonders am Herzen: Braunschweig
so schnell wie möglich klimaneut-
ral machen und das soziale Mitei-
nander zu stärken. Ich stehe für
eine Stadt, die die Quartiere stärkt,
in allem, was sie tut, menschennah
ist, und alle im Blick hat. Ziel muss
es sein, gerechte Voraussetzungen
für jede und jeden zu schaffen. Das
sind meine Vorstellungen von
einem solidarischen, fürsorglichen
und um das Gemeinwohl bedach-
ten Braunschweig.

Lassen Sie uns über einige konkre-
te Punkte reden. Auf Ihrer Inter-
netseite plädieren Sie für Tempo
30 in der gesamten Stadt abseits
der Hauptverkehrsstraßen. Viele
Menschen fühlen sich bei solchen
Forderungen gegängelt.
An vielen Stellen wird doch eh
nicht schneller gefahren. Ich sage:
Auf kleinen Strecken ausprobieren
und dann die Wirkung überprüfen.
Studien in anderen Städten zeigen,
dass eine Temporeduzierung die Si-
cherheit und das Sicherheitsgefühl
vieler Menschen steigert. Natürlich
wäre es einfacher, wenn der Bund
die Regelgeschwindigkeit in Städ-
ten auf Tempo 30 festlegen würde.

Was halten Sie von einer autofrei-
en Innenstadt? In Hannover hat
dieses Experiment des grünen
Oberbürgermeisters gerade zu viel
Stau und Frust geführt.
Es gab aber auch viel Zuspruch.
Man muss es einfach versuchen.
Wir sehen es an Städten wie Paris,
Oslo oder Barcelona. Die sind da-
bei, ihre Städte weitestgehend vom
Autoverkehr zu befreien. In Braun-
schweig wäre der erste Schritt, den
Bereich innerhalb des Cityrings für
denDurchgangsverkehrzusperren.
Dann schauen wir weiter.

Städte vom Autoverkehr befreien,
das klingt nach Kampf.
EsgehtumeinePrioritätenverschie-
bung hin auf das, was die Stadt le-
benswert macht. Da geht es nicht
nur um CO2-Emissionen, sondern
auch um Lärm, Feinstaub, Gesund-
heit. Die Reduzierung des Autover-
kehrs ist eine absolute Notwendig-
keit. Auch wir müssen das probie-
ren – nicht nur für eine Stunde oder
zwei, sondern längerfristig. Und
dann analysieren: Wie verändert
sich der Verkehr?Wird er weniger?
Wird er verlagert? Gleichzeitig gilt
es, den ÖPNV zu stärken, Routen

wohnungsneubau als Sozialwoh-
nungen ausgewiesen werden.
30 Prozent wären das Minimum.

Wie stehen Sie zum Bau weiterer
Einfamilienhaus-Siedlungen?
Ich bin nicht pauschal gegen Einfa-
milienhäuser. Aber ich sehe nicht,
dass wir eine große Not in dem Be-
reichhaben.Wirmüssenhier flexib-
ler, kreativer denken: Viele ältere
Menschen leben inEinfamilienhäu-
sern, die inzwischen eigentlich viel
zu groß für sie sind. Da könnteman
schöne Tauschangebote machen,
dennältereMenschenprofitieren ja
von einem engeren städtischen
Kontext: Einkaufsnähe, Ärzte…
Eine junge Familie könnte also in
das Einfamilienhaus älterer Men-
schen ziehen – und diese wiederum
in die kleinere Wohnung der Fami-
lie.
Grundsätzlich leben wir alle auf
großem Raum. 47 Quadratmeter
pro Person sind es im deutschland-
weiten Durchschnitt. Das ist viel,
und es kostet. Da gilt es, über Pilot-
projekte zu zeigen, dass kompakter
gut gelebt werden kann, und dass
dieses gute Leben sich auch für alle
rechnet. Ichplädieredafür, sehrvor-
sichtig mit dem Boden, der uns zur
Verfügung steht, umzugehen. Ten-
denziellmüssenwir entsiegeln, statt
zu versiegeln. Und wenn gebaut
werden muss, dann kompakt und
vorrangig auf versiegelten Flächen.
Die Holwedestraße könnte ein
Prestigeprojekt werden, das bezahl-
baren Wohnraum mitten in die
Stadt bringt. Auch das Viertel vor
demHauptbahnhof ist ein Bereich,
wo ich mir das vorstellen kann.

Bislang war aber bei der Neuge-
staltung vor dem Hauptbahnhof
nicht die Rede davon, dass in grö-
ßerem Umfang bezahlbarer Wohn-
raum entstehen soll. Außerdem
gibt es Kritik, weil dort Bäume ver-
schwinden sollen – auch wenn ge-
plant ist, mehr Bäume neu zu
pflanzen. Wie stehen Sie dazu?
Es ist ja nochnicht ganz festgezurrt,
was gemacht wird. Dawürde ich ab
November gern einen Blick drauf
werfen. Ganz klar: Jeder Baum und
jede Grünfläche ist wichtig für die
Stadt. Es gilt, mit der Natur zu pla-
nen, nicht gegen sie. Dass das nicht
unmöglich ist, zeigen viele architek-
tonischeProjekte.MeinLeitsatz bei
allen Planungen: Stadt, Natur und
Klimaschutzmiteinander undnicht
gegeneinander denken.

Die Klimawende wird teuer. Woher
kommt das Geld?
Da hilft zum Beispiel schon ein
Blick auf die Planung:Die ist häufig
furchtbar kompliziert und kostet
deswegen wahnsinnig viel Geld.
Der Rückbau von Fahrbahnen geht
zum Beispiel oft einher mit einer
kompletten Umgestaltung der Ver-
kehrsflächen. Aber muss es immer
so aufwendig sein? Nein! Wir müs-
sen lernen, mit Übergangslösungen
und einer größeren Unordnung in
der Stadt zu leben. Dinge können
auch erst mal provisorischer sein
und so gestaltet werden, dass sie
nochmal anpassbar sind.
Aber lassen Sie uns auch auf ganz
viele kleine Projekte gucken, die
sehr, sehr teuer sind. Ich spreche
mal die neuen Toilettenanlagen an,
dieproStück fast 300.000Eurokos-
ten. Oder die elf Bäume rund ums
Schloss: 270.000 Euro. Dawird viel
Geld ausgegeben für einen Effekt,
der relativ minimal ist, und wo wir
mit besseren und klügeren Planun-
gen viel Geld sparen könnten.

Der Toiletten-Effekt ist aber nicht
zu unterschätzen. Da gibt’s ein
echtes Bedürfnis.

Ja, aber fast 300.000 Euro sind eine
heftige Investition. Hätten wir hier
nicht einen Leerstand umnutzen
und diese Toiletten dort integrieren
können?

Das geht vielleicht in der Innen-
stadt, aber nicht im Inselwallpark
oder im Westpark, wo solche WCs
auch aufgestellt werden sollen.
Ja, aberdann fängtmanebenmal an
einer Stelle an. Mir geht es darum,
einen neuen Blick auf diese Projek-
te zu werfen. Schon dadurch könn-
te Geld gespart werden, das an an-
derer Stelle fehlt.

Sehen Sie Bedarf, etwa die Gewer-
besteuer zu erhöhen?
Nein. Mit Blick auf Unternehmen
ist wichtig, dass wir auf ganz vielen
Ebenen ein Umfeld schaffen, das es
leicht macht, sich hier anzusiedeln.
Dageht’s umAnmietungvonRaum,
um das Beantragen von Fördermit-
teln, um das Schmieden von Kon-
takten. Hier kann die Stadt viel bei-
tragen: vielfältigen und finanzierba-
ren Wohnraum, interessante kultu-
relle Angebote, gute Schulen, Hil-
fen für Menschen mit Unterstüt-
zungsbedarf, Vielfalt leben.

Wie sieht es mit Flächen für Indus-
trie und Gewerbe aus? Würden Sie
einen neuen Anlauf unternehmen,
um den zunächst gescheiterten
Plan für ein interkommunales In-
dustrie- und Gewerbegebiet mit
Salzgitter bei Stiddien wieder auf-
leben zu lassen?
Kurzfristig sehe ich da keinen Be-
darf. Gerade wenn wir die Flächen-
versiegelung aufNull runterbringen
wollen, müssen wir verdichten und
existierende Flächen stärker auslas-
ten, bevor etwas Neues versiegelt
wird. Beim genannten Projekt wür-
de zudem sehr fruchtbarer Boden
versiegelt – auch solche Parameter
müssen wir berücksichtigen.

Aber laut der Stadt sind die noch
vorhandenen innerstädtischen
Gewerbeflächen zu klein und zu
nah an Wohnhäusern. Es heißt, der
Wohlstand sei gefährdet, wenn
keine weiteren großen Flächen
ausgewiesen würden.
Leider bleibt diese Diskussion um
Gewerbeflächen sehr intranspa-
rent. Es ist wesentlicher Teil meiner
Idee für die Stadt, dass Prozesse
transparenter gestaltetwerdenmüs-
sen. Kann gewerblicher Flächenbe-
darf auch stärker in der Höhe von
Gebäuden abgebildet werden? Be-
steht die Chance, auch Bürogebäu-
de (bei mehr flexibler Arbeit) in ge-
werblicheNutzung umzuwandeln?
Gleiches gilt für künftig nicht mehr
genutzte Parkhäuser. Und: Wer
stellt welche Anträge?Welche Inte-
ressen stehen dahinter? Wie ist das
mit demGemeinwohl vereinbar?

Zum Schluss: Welcher weitere
Punkt ist Ihnen noch wichtig?
Wir haben ja über vieles nicht gere-
det: soziale Gerechtigkeit oder Ge-
nerationenübergreifende Quartie-
re. Und: Kultur! Allein in den drei
Jahren, in denen ich hier lebe, habe
ich das Gefühl, dass sich die freie
Szene vervielfacht hat. Es sind viele
neue Angebote entstanden. Das
macht die Stadt bunter und attrakti-
ver. Mir ist wichtig, dass Kultur
nicht differenziertwird inHochkul-
tur und Subkultur. Allerdings muss
anerkannt werden, dass alle unter-
schiedlicheBedarfe habenundden-
noch ähnlich unterstützt werden
müssen.Viele in der freienSzene tä-
tigen Menschen konnten während
der Pandemie nicht arbeiten, sind
aber zugleich verwaltungsscheu.
Das müssen wir stärker auf dem
Schirm haben und nachsteuern.

für das Fahrrad attraktiver zu ma-
chen und Lust auf das Zufußgehen
zu machen. Es wird eine Verschie-
bung in unserer Mobilität geben –
und der Raum ist begrenzt. Deshalb
müssen Autos Raum abgeben.

Aber was sagen Sie all jenen, die
damit den Einzelhandel und die In-
nenstadt in Gefahr sehen?
Auchdakönnenwir in andereStäd-
te schauen. Dort zeigt sich: viel
wichtiger als Parkplätze direkt vor
der Ladentür sind gute Fußwege,
Orte des Verweilens, ein Spielplatz
mitten in der Stadt, oderwenn es at-
traktive Grünflächen und Parks in
der Innenstadt gibt, wenn Aufent-
haltsqualitäten geschaffen werden.
Also: Versuchen!
Die autofreie Innenstadt ist kein
Schritt, denmanvon0auf100 fährt,
sondern man muss Teile der Stadt
für ein Wochenende, eine Woche,
drei Monate vom Autoverkehr frei-
machen – und dann im Realexperi-
ment mit den Menschen die Situa-
tionen gestalten. Gleichzeitig müs-
sen wir die Alternativen zum Auto
für Pendlerinnen und Pendler aus-
bauen: ÖPNV und das regionale
Radnetz.
Mir geht es allerdings in Bezug auf
die Innenstadt vor allem darum,
dass der öffentliche Raum mehr
konsumfreie Angebote hat.

Eine Innenstadt ohne Geschäfte?
Nein, Geschäfte gehören in die In-
nenstadt – aber sie werden weniger
stark dominieren. Die Innenstadt
ist ein Treffpunkt. Allerdings hat sie
mehrPotenzial: Sie könntemehr zu
einem produktiven Ort werden.
Essbare Städte sind zumBeispiel et-
was ganz Tolles: Wir pflanzen auf
unseren Grünflächen nicht mehr
nur Blumen, sondern auch Essba-
res. Von Fassaden wachsen Früchte
oder Kräuter. Auch soziale, kultu-
relle und gemeinwohlorientierte

Einrichtungen gehören dorthin.
Insgesamt: Viel mehr Abwechslung
und Vielfalt an Nutzungen!

Um die Klimawende zu schaffen,
muss aber deutlich mehr passie-
ren. Worauf müssten sich die Bür-
ger bei einer Oberbürgermeisterin
Tatjana Schneider einstellen?
Klimaschutz hättemitmir auf jeden
Fall absolute Priorität. Das sehe ich
einerseits in einer personellen Stär-
kung des Klimaressorts, und ande-
rerseits in einer inhaltlichenDurch-
dringung aller Bereiche der Verwal-
tung, sodasswirklich jedeund jeder
mit einerKlimaschutzbrille aufalles
schaut, was wir tun.
Eine entscheidende Rolle spielt
außerdem BS Energy. Das Unter-
nehmen will bis 2035 klimaneutral
werden.MitdemKohleausstiegund
dem Kraftwerksneubau geht es
schon einen großen Schritt. Aber
das reicht nicht, weil immer noch
Gasturbinen im Spiel sind. Wir
müssen von den fossilen Energien
komplett wegkommen, etwa mit
einer Wasserstoffergänzung. Als
Oberbürgermeisterin wäre ich Auf-
sichtsratsvorsitzende und würde
das vorantreiben.
Und im Baubereich müssen wir da-
für sorgen, dass klimaneutrale oder
klimapositive Quartiere entstehen
unddiebestehendenStadtquartiere
klimaneutral werden.

Was bedeutet klimapositiv?
Das bedeutet, dass ein Gebäude
oder einZusammenschluss vonGe-
bäuden mit gemeinsam genutzter
Technik mehr Energie produziert,
als die Menschen dort für Strom,
Heizen und Kühlen verbrauchen.
Dann kann diese Einheit Energie
an andere abgeben.
Im Bereich der Gebäude können
wir mit kleinen Eingriffen optimie-
ren. Man muss nicht immer Däm-
mung ranpacken, und esmuss auch

nicht immer viel Geld kosten. Ein
guter Weg ist zum Beispiel die Um-
nutzung einer Fassade als produkti-
veFassade, dieEnergie erzeugt oder
Temperaturen runterdrosselt. Dazu
gibt es Modelle in anderen deut-
schen Städten. Ein weiterer Schritt
ist es, unsere Dächer mit Photovol-
taikauszustatten.Dashatnichtsmit
erhöhten Kosten für die Vermie-
ter*innen oder die Eigentümer*in-
nenzu tun, sondernmit innovativen
Konzepten.

Aber irgendjemand muss es doch
bezahlen.
Kurzfristig mag manches teurer
sein. Klimaneutrale Bauten bei-
spielsweise sind zunächst 10 bis 15
Prozent teurer. Aber langfristig wer-
den Ressourcen und Kosten ge-
spart.

Wie viele neue Baugebiete braucht
Braunschweig noch? Bis 2030 sol-
len weitere 8000 Wohneinheiten
gebaut werden. Ist das trotz stag-
nierender Einwohnerzahl nötig?
Wo wir einen großen Engpass ha-
ben, ist im bezahlbarenWohnraum.
Ich glaube aber nicht, dass dieser
Engpass ausschließlich durch Neu-
bau gelöst wird.
Neues Planungsrecht muss mit
Sorgfalt vorbereitet werden. Und es
gilt immer: so wenig wie möglich
neu versiegeln. Wir müssen bei den
anstehenden Bauprojekten stärker
Vorgaben machen: Dort muss be-
zahlbarer Wohnraum nicht nur
nach der Anzahl der Wohnungen
entstehen, sondern prozentual be-
zogen auf die Quadratmeter. Sonst
sind zwar Mini-Wohnungen güns-
tig, aber Wohnungen für Familien
und andereWohnformen fehlen.

Welche Quote schlagen Sie für So-
zialwohnungen vor? Im Moment
müssen in Braunschweig 20 Pro-
zent der Wohnungen im Geschoss-

Tatjana Schneider lebt mit ihrer Familie seit 2018 hier. Zuvor war sie in Großbritannien tätig. FOTO: BERNWARD COMES
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Braunschweig

tive des Autos geplant worden.
„Aber niemand hat bislang mit den
Kindern und Jugendlichen disku-
tiert.“ Und: Viele junge Leute woll-
ten gar kein Auto mehr.
Experimente will Thorsten Korn-

blum hingegen nicht wagen. Er ist
vielmehr für Konzepte, will Klima-
neutralität bis 2030unddenRadwe-
ge-Maßnahmenkatalog umsetzen,
eine Investition von 30 Millionen
Euro.Unteranderemsollen35Kilo-
meter an zusätzlichen Radwegen
entstehen. Vom Dichtmachen der
City für den Autoverkehr hält er
nichts: „Die Innenstadt muss er-
reichbar bleiben.“ Autoarm, aber
nicht autofrei ist seine Devise.
Durch „attraktive Wegeketten“
(u. a. Ausbau des ÖPNV mit guter
Taktung) solltenAnreizegeschaffen
werden, die Innenstadt ohne Auto
aufzusuchen.
Kaspar Haller will sich für eine

bessere Verkehrsführung einsetzen.
Durch digitale Verkehrszählung
könntendieStröme intelligenter ge-
lenkt und eine „Grüne Welle“ er-
reicht werden, sagte er. Dazumöch-
te er die bestehenden Forschungen
des Deutschen Zentrums für Luft-
und Raumfahrt (DLR) nutzen, das
dieVerkehrsdichte inderStadtmes-
se. Und: „Beispielsweise könnte
sonntags, wenn alle Geschäfte ge-
schlossen sind, der Bohlweg ge-
sperrt und nur für Fußgänger und
Radfahrer freigegeben werden.“
Auch an der TU gebe es vielverspre-

chende Forschungsansätze, die
beim Energiesparen helfen könn-
ten. Zudemmöchte er schnell deut-
lich mehr E-Ladestationen.

Wo hakt es bei der Digitalisierung?
Das nächste Stichwort: Digitalisie-
rung an Schulen. KasparHallerwill
dafür 500 Millionen Euro aufwen-
den, 140Millionenmehr als bislang
vorgesehen. Woher das Geld kom-
men soll? „Aus anderen Bereichen,
wo wir sparen müssen oder Mittel
effizienter einsetzen. Es gibt Bei-
spiele: 750.000 Euro für drei Klo-
häuser.“ Das sei zu viel. Außerdem
würde er für die Schulen auch
Schulden aufnehmen.
Thorsten Kornblum erläuterte,

dassderBedarf genauermitteltwor-
den sei. Nötig seien eben jene
360 Millionen Euro, die der Me-
dienentwicklungsplan dafür vorse-
he, umalleSchulenbis2023gigabit-
fähig zu machen. Außerdem sei
Braunschweig schon viel weiter, als
es oft dargestellt werde. 70 Prozent
der Schulen hätten entweder schon
schnelles Internet oder dieses sei
zumindest beauftragt. Zwei Proble-
me gebe es, soKornblum:Die Schu-
len müssten erst saniert sein, bevor
neue Kabel verlegt werden können.
Und die Stadt sei auf den Glasfaser-
Ausbau in den Straßen durch die
Telekommunikationsunternehmen
angewiesen.
Tatjana Schneider sprach sich

ebenfalls für denGigabit-Ausbau an

Das Wahlhearing wurde moderiert von NDR-Redakteurin Christina von Saß
und Henning Noske, Leiter der Braunschweiger Lokalredaktion.
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Thorsten Kornblum (SPD) ist seit 2020 Dezernent für
Personal, Ordnung, Recht und Digitalisierung.

Tatjana Schneider (parteilos, unterstützt von Grünen und
Piraten) ist Architekturprofessorin an der TU Braunschweig.

NACHRICHT

Fahrerflucht – Polizei
bittet um Hinweise
Braunschweig. Ein 27-jähriger
Braunschweiger hat amMontag-
morgen festgestellt, dass sein grau-
er VW, den er am Freitag in der
Weberstraße in Höhe der Sporthal-
le „Alte Waage“ abgestellt hatte, an
der Fahrerseite stark beschädigt ist.
Aufgrund der Beschädigungen ge-
he die Polizei von einem Unfallge-
schehen aus und ermittele nun we-
gen Fahrerflucht. Der Schaden am
VWwird von den Beamten auf
etwa 4000 Euro geschätzt. Zeugen,
die Hinweise auf den Verursacher
geben können, werden gebeten,
sich unter z(0531) 4763935 zu
melden. red

Wie stehen Sie zu Digitalisierung,
Klinikum und Innenstadt-Verkehr?
Beim NDR-Wahlhearing ging es 50 Minuten lang um drei große Themen der Stadt.
Von Ann Claire Richter
und Cornelia Steiner

Braunschweig. Schnell auf den
Punkt kommen – das war gestern
Abend die Devise beim NDR-Wahl-
hearing zur Kommunalwahl ge-
meinsam mit unserer Zeitung. Die
drei aussichtsreichsten Kandidaten
für das Amt der Oberbürgermeiste-
rin oder des Oberbürgermeisters
hatten etwa 50 Minuten Zeit, sich
zu drei wichtigen Themen zu äu-
ßern – und zu einer weiteren Frage,
nämlich dieser: Was würden Sie als
OB als Erstes anpacken? Beginnen
wir damit.
Der parteilose Kandidat Kaspar

Haller, unterstützt von CDU, FDP
undVolt, setzt Bildung undDigitali-
sierung der Schulen an oberste Stel-
le. Erwill dafür eineTaskforce grün-
den, „um zu sehen, wo der Schuh
drückt“, dann Gelder freistellen
und loslegen. Und: „Ich würde den
Audi-A8-Dienstwagen in den Ruhe-
stand schicken.“
Thorsten Kornblum (SPD) nann-

te folgende Schlagworte: Katastro-
phenschutz, Klimaschutz, Mobili-
tätswende, bezahlbarerWohnraum.
Underwillweiterdafür sorgen,dass
die Stadt mit Blick auf Corona gut
durch denWinter kommt.
Tatjana Schneider, parteilos und

unterstützt von Grünen und Pira-
ten, sagte: „Absolute Priorität hat
fürmichUmwelt- undKlimaschutz.
Also Stabsstelle Klimaschutz direkt
bei mir an derOberbürgermeisterin
dran.“

Autofreie oder autoarme City?
Nun aber zu den Details: NDR-Re-
dakteurin Christina von Saß und
Henning Noske, Leiter der Lokal-
redaktion, wollten wissen, wie die
Kandidaten es mit dem Verkehr in
der Stadt halten. Tatjana Schneider
sprach sich durchgängig für Tempo
30 abseits der Hauptverkehrsstra-
ßen und für Straßensperrungen in
der City aus. „Lasst es uns einfach
ausprobieren!“, forderte sie als
Maßnahme gegen den Klimawan-
del. Die Städte seien seit den
1960er-Jahrenstets ausderPerspek-

den Schulen aus, wies aber zugleich
auf einen anderen Punkt hin: Das
beste W-Lan an den Schulen helfe
nicht, wenn es beim Homeschoo-
ling in den Familien an Rechnern
und Tablets mangele. „Soziale Ge-
rechtigkeit ist ein großes Thema,
das in unseremWahlprogrammver-
ankert ist.“

Klinikum: Keine Privatisierung!
Und zum Schluss noch das Städti-
sche Klinikum, eigentlich ein The-
ma, das viele Stunden füllen kann.
Die Umsetzung des Zwei-Standor-
te-Konzeptes kostet mehr als
700 Millionen Euro. Das Land be-
teiligt sich nicht in dem Umfang an
den Investitionen, der hier erwartet
wird. Und nun? Tatjana Schneider
sprach sich dafür aus, einen erneu-
ten Versuch zu starten, den Maxi-
malversorger zumUniklinikummit
Medizinerausbildung auszubauen.
Sie setzt auf einen starken Draht
nach Hannover, um das Problem
anzugehen.
Kaspar Haller sieht den größten

Handlungsbedarf zunächst an an-
derer Stelle: Aus seiner Sicht sind
die Neubauten des Klinikums teu-
rer und dasMinus im laufendenBe-
triebhöher als andernorts. „Da läuft
etwas schief!“ Zugleich sieht er das
Land in der Pflicht, volle finanzielle
Unterstützung für das Zwei-Stand-
orte-Konzept zur Verfügung zu stel-
len.Notfallswerde er die Interessen
der Stadt auf demRechtsweg „nach
Hannover tragen“.
Thorsten Kornblum hält zwei

Schritte für notwendig: Druck auf
Hannover – dabei gehe es ummehr
Geld für die Investitionen und um
einen erneutenAnlauf für dieMedi-
zinerausbildung. Als Uniklinikum
bekäme das Klinikum sofort mehr
Geld vom Land, so Kornblum.
Außerdem wäre dies ein wichtiger
Schritt gegendenFachärztemangel,
sagte er. „Und wir müssen Druck
über den Städtetag machen, damit
derBunddasFallpauschalensystem
ändert, denn das ist unauskömm-
lich gerade für Geburtsstationen
und Intensivstationen.“ Alle drei
sind sicheinig: keinePrivatisierung!

Redaktion des Lokalteils
Stefani Koch
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Henning Noske
heute im Tagebuch
– Tag 540

Von Mensch
zu Mensch
E s gibt seltsame Trends der Zeit.

Einerseits verzweifeln nicht
wenige über den mitunter küm-
merlichen Grad unserer Digitali-
sierung, was ungefähr so viel be-
deutet wie: immerzu imNetz sein
zu können. Oder eben auch nicht.
Wir liebäugeln mit Alexa oder Siri,
die zwar grundsätzlich alles falsch
machen, aber wenigstens immer
ansprechbar sind. Dies ist kein
Kollegenbashing, sondern der Hin-
weis auf künstliche Intelligenz im
bedauernswerten Frühstadium.
Anderseits aber, und darauf will
ich hinaus, mokieren sich jetzt vie-
le über Live-Avatare. Das ist doch
putzig: Da treten nicht mehr leben-
dige Menschen auf, sondern Holo-
gramme. Sie wabern herbei wie die
Enterprise-Leute beim Beamen im
Transporterraum. Raus kommen
aber nicht Kirk, Spock, Uhura und
Scotty, sondern die Abba-Klone
Björn, Benny, Agnetha und Frida.
Forever young. Nichts dagegen,
sollen sich manche halt in Konzer-
te mit Lichtsäulen setzen. Aber der
Gedanke ist halt faszinierend. Wie
wär’s, wenn nicht nur Stars und
Sternchen virtuell materialisierten,
sondern auch das Publikum?Man
könnte sich ja von zu Hause mit-
ten reinschalten. Was für eine At-
mosphäre. Das wäre doch toll. Zu-
nächst: nur Bits und Bytes, keine
Aerosole! Keine Probleme mit Ab-
stand, Lüftung. Wer weiß schließ-
lich, was wir uns demnächst noch
alles vomHals halten müssen. Und
dann: keine Anfahrt! Klimafreund-
lich. Schließlich: der ganzeMüll.
Wird gar nicht erst produziert.
Rechnen Sie mal hoch, liebe Lese-
rinnen und Leser, was das die
Ressourcen schont. Ich befürchte
bloß, diese schöne neueWelt ist
nicht das, was wir wirklich brau-
chen. Nähe! Die fehlt uns gerade.
Immer mehr. Und so werden die
Avatare in Konzert- und sonstigen
Sälen hoffentlich belächelte Exo-
ten in verwirrten Zeiten bleiben.
Falls nicht, Alexa sei’s vergeblich
geklagt, holen wir uns noch ganz
andere Probleme an den Hals.

Kaspar Haller (parteilos, unterstützt von CDU, FDP und Volt)
ist landwirtschaftlicher Unternehmer. FOTO: DARIUS SIMKA/REGIOS24

D asWünschenswerte und das
Machbare liegen oft meilen-

weit auseinander. ImWahlkampf
wird uns von manchem Kandida-
ten gern weisgemacht, dass Geld
keine Rolle spielt, dass nur die
nötige Tatkraft und Durchset-
zungsstärke fehlen, unser schönes
Städtchen nach vorn zu bringen.
Digitalisierung in Schulen und

Verwaltung. Na klar, doch! Bezahl-
barer Wohnraum? Aber sicher! Ein
gut funktionierendes und ausrei-
chend finanziertes Krankenhaus?
Keine Frage! Klimaschutz? Radwe-
ge? Kultur? Her damit!
Wo auch immer die Kandidatin-

nen und Kandidaten auf ihrer
Wahlkampf-Tour auftauchen, hin-
terlassen sie meist das gute Gefühl,
sie würden es in der Zukunft schon
richten. Erfahrungsgemäß wird
viel versprochen in einemWahl-
kampf. Leider mussten sich die
Wähler in den vergangenen Jahren
immer mehr daran gewöhnen, dass
Wahlkampfversprechen mit dem
Amt recht schnell vergessen sind.
Weil dasWünschenswerte und das
Machbare ebenso weit auseinan-
derklaffen wie Theorie und Praxis.
Wir werden lernen müssen zu

verzichten, wenn wir die Stadt
nicht restlos überschulden wollen.
Wir werden uns weiter in Geduld
üben müssen, weil es Gesetze gibt,
die nicht imHandstreich wegge-
wischt werden können. Wir wer-
den weiter schimpfen müssen, dass
die Verwaltung nicht flott genug
arbeitet, weil Personal fehlt und
die Aufgaben immer vielfältiger
werden.
Ich wünschte, die Kandidatin-

nen und Kandidaten hätten mehr
Mumm, den Braunschweigern zu
sagen, was bei ihnen durchs Raster
fällt, wenn die Kohle nicht reicht.
Eine Stadt wie Braunschweig zu-
kunftsfähig und noch lebenswerter
zu machen, ist eine ungemein
komplexe Aufgabe. Glauben wir
den Kandidaten nicht alles, was sie
uns versprechen. Aber hoffen wir,
dass alle nach derWahl gemein-
sam so leidenschaftlich dranblei-
ben, die Stadt nach vorne bringen
zu wollen, wie sie es uns derzeit
glauben machen. Egal, wer am
Ende gesiegt haben wird.

KOMMENTAR
Von
Ann Claire
Richter

Vielversprechend

Dienstag, 7. September 2021
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K O M M U N A L W A H L

NIEDERSACHSEN
Am 12. September stehen drei Wahlen an: Es geht um einen neuen Oberbürgermeister oder eine Oberbürgermeisterin, um einen neuen Rat und um zwölf neue Stadtbezirksräte. FOTOS: DARIUS SIMKA / REGIOS24, CORNELIA STEINER, DPA

Mobilität & Verkehr
lmehr Tempo-30-Zonen
l Fahrradschnellwege bauen
l Stadtbahnausbau umsetzen
lÖPNV-Vernetzung verbessern,
mehr eigene Busspuren
lVerbesserung der Fahrradmit-
nahme imÖPNV
lUmstellung der Busflotte auf
vollständigen Elektroantrieb
l Reduktion des Durchgangsver-
kehrs in der Innenstadt
l Ladeinfrastruktur für Elektro-
fahrzeuge ausbauen

Bauen & Wohnen
l Bau von 6000Wohnungen bis
2026, Schaffung weiterer sozial
geförderter Wohnungen sowie
Bau vonWohnungen immittle-
ren Preissegment (durch „Kon-
zeptvergabe“ und 30-Prozent-
Quote für Sozialwohnungen)
lUmsetzung ökologischer Er-
fordernisse bei der Ausweisung
von Neubaugebieten (z.B. Mehr-
geschossbau, Photovoltaik)
l Einsatz recycelter Materialien
bei städtischen Baumaßnahmen

Bildung
lweiterer Ausbau der Grund-
schulen zu Ganztagsschulen
l Inklusion durch finanzielle,
sächliche und personelle Aus-
stattung weiter stärken
l ein digitales Endgerät für jede
Schüler*in auf Leihbasis
lAusstattung sämtlicher Schu-
len mit WLAN-Standard
l Einstellung von IT-Fachkräften
im Schulbereich
l Einsatz von Sozialarbeiter*in-
nen in allen Schulformen

Jugend & Familie
l stufenweise Einfüh-
rung eines kostenlosen
ÖPNV-Tickets für Schü-
ler:innen + Auszubildende
l Sanierung + Erweiterung des
Kinder- u. Jugendzentrums B58
l finanzielle Absicherung der
Hebammenzentrale
lÖffnung von geeigneten Schul-
sportanlagen für Öffentlichkeit
lAusbau von öffentlich zugäng-
lichen Outdoor-Sportanlagen
(Bolzplätze, Skateranlagen...)

Soziales
l universitärer Status fürs Städti-
sche Klinikum
l Fortführung der Förderung
von bezahlbaremWohnungsbau
und der „Sozialen Stadt“
l Treffpunkte in allen Stadtteilen
l Schaffung eines Sozialfonds
für Sportvereine und soziale
Initiativen, um die Folgen der
Pandemie abzufedern
l Errichtung eines Ehren-

amtsfonds sowie Stärkung der
Ehrenamtskarte
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Das wollen die Parteien zur Ratswahl:
Wir zeigen jeweils die fünf ersten Punkte, die im Wahlprogramm genannt werden – kompakt, stichpunktartig und in Auszügen.
Von Cornelia Steiner

Braunschweig. Wer liest eigentlich
Wahlprogramme? Vor allem dann,
wenn elf Parteien und eine Wähler-
gruppe zur Wahl stehen wie zur
Ratswahl am 12. September? Ob-
wohl in den meisten Programmen
viel Mühe und Schweiß steckt und
lange an ihnen gefeilt wurde, wer-
den sie wohl nur selten intensiv stu-
diert und diskutiert.
Wir geben hier einen kleinenEin-

blick in die Wahlprogramme von
SPD, CDU, Grünen, AfD, BIBS,
Linken,FDP,Partei,BIG(Bündnis
für Innovation und Gerechtig-
keit), Piraten und Volt. Die Über-
sicht zeigt in Stichpunkten, womit
sich die Parteien jeweils in den ers-
ten fünf Kapiteln ihrer Wahlpro-
gramme befassen.
Diese Doppelseite soll daher bei-

spielhaft zeigen, welche Themen
den Parteienwichtig sind – sowich-
tig, dass sie imWahlprogrammweit
vorne stehen.Wer dasGanze vertie-
fen möchte, findet die Programme
in denmeisten Fällen auf den Inter-
netseiten der Parteien. Denn selbst-
verständlich steht in (fast) allen
Wahlprogrammen noch viel, viel
mehr. Das kürzesteWahlprogramm
präsentiert übrigensdieSatirepartei
DiePARTEI:Espasst auf einenFalt-
zettel.

Hinweis: In unserer Übersicht
fehlt die 2020 gegründeteParteiDie
Basis, die auch inBraunschweig zur
Ratswahl antritt. Auf Nachfrage
heißt es seitens der Partei, dass ein
Wahlprogramm dem Prinzip der
Basisdemokratie widerspreche.
„Bei uns machen die Bürger das
Programm“, sagt der stellvertreten-
de Vorsitzende des Kreisverbands,
Christoph Bedürftig.
Das bedeutet ihm zufolge: „Wir

machen auf unserer Website bei-
spielsweiseUmfragenundholendie
Bedürfnisse der Braunschweiger
ab. Wenn wir diese kennen, geht es
indienächsteRunde.Wir fragendie
Braunschweigerwieder in einerAb-
stimmung, wie wir für sie beispiels-
weise im Rat stimmen sollen. Wir
tragen also zu inhaltlichen Fragen
je denWillen der Bürger ins jeweili-
ge Parlament.“
Aber was ist, wenn letztlich nur

wenige Bürger mitmachen? Chris-
tophBedürftig betont, ein repräsen-
tativ hoher Anteil Abstimmender
sei natürlich wichtig. „Wir können
die Leute nur animieren, mit uns zu
gestalten.“

Wie wichtig sind Wahlprogramme?
FOTO: SEBASTIAN GOLLNOW / DPA

Klimaschutz
lKlimaneutralität bis 2030
l Reduktion des Pkw-Verkehrs
bis 2030 ummindestens 50 %
l höhere Parkgebühren, auto-
freie Innenstadt bis 2030
l Steigerung des Radverkehrsan-
teils auf deutlich mehr als 50 %
lmindestens zwei Mio. Euro im
Jahr für Fußweg-Verbesserungen
lÖPNV zumNulltarif
l Ende der Flughafenförderung
l bis 2035 energetische Sanie-

rung von 60 % der Gebäude

Stadtentwicklung
lDaseinsvorsorge durch die
Stadt durch Rückkauf vonMiets-
häusern, Grund und Boden
l keine Verdichtung der Stadt
auf Kosten von Grünflächen
lQuote für Sozialwohnungen
auf 33,3 Prozent erhöhen
l kurzfristige Bereitstellung
eines Geländes für ein erstes
dauerhaftes Tiny-Houses-Projekt
l Erhalt der Altbausubstanz und
Bevorzugung von Fuß- und Rad-
verkehr

Frieden bewahren
lMitarbeit im Braunschweiger
„Bündnis gegen Rechts“
lVernetzung von weltweiten
und europäischen Städten und
Regionen ausbauen
l Festival „Braunschweig inter-
national“ auf noch breitere Füße
stellen
lAufwertung der Gedenkstätten
Buchhorst und Schillstraße
l Schaffung eines Friedensdenk-
mals in Braunschweig
l Straßennamen neu bewerten

Sozial miteinander
l Schluss mit der „Schwarzen
Null“ bei Betriebsergebnissen in
Kliniken / Übernahme der Inves-
titionen des Klinikums durch
das Land
l vollständige Rekommunalisie-
rung von BS Energy
l Bürger:innenrat für bessere Be-
teiligung einführen
l Sporthallenbau und Schulsa-
nierungen beschleunigen
lArmuts-Konzentration in ein-
zelnen Stadtgebieten aufbrechen

Umwelt
l keine Atomkraft und Radio-

aktivität in Braunschweig
lmindestens 10.000 neue Bäu-
me und Büsche pro Jahr
l vollständige Einstellung kom-
merzieller Waldnutzung
lVerbot des Einsatzes von Gly-
phosat und von Laubbläsern
lmaximal mögliche Entsiege-
lung
lNachhaltigkeit
bei städtischen
Beschaffungen

Freiheit
l Freiheit auf Bewahrung der
eigenen Nation und Kultur
l Freiheit des Einzelnen von
staatlicher Bevormundung, sei es
in Angelegenheiten der Familie
und Kindererziehung, desWoh-
nens und der wirtschaftlichen
Betätigung

Digitalisierung
l zunehmende Digitalisierung
bietet der Verwaltung neueMög-
lichkeiten nach innen und
außen
l E-Government und Digitalisie-
rung auf allen Ebenen sowie eine
klare Verantwortungszuord-
nung, um die Mitarbeiter in den
Behörden zu entlasten und Ab-
läufe zu beschleunigen
l persönlicher Zugang muss wei-
terhin barrierefrei erhalten blei-
ben

Kommunale Selbstständigkeit
l bürgerschaftliches Engage-
ment und Beteiligung auf allen
Ebenen und ohne Bevormun-
dung der EU stärken
l Subsidiaritätsprinzip einhalten
(alle gesellschaftlichen Aufgaben
müssen auf der untersten staatli-
chen Ebene angesiedelt und dort
mit Bürgerbeteiligung entschie-
den werden)

Debattenkultur
l demokratische Pro-
zesse zeichnen sich durch
Fakten und den Austausch von
Argumenten aus
lWissenschaft steht über der
Ideologie und das Recht über
der Moral

Bürgerbeteiligung
l deutlich verbesserte Bürgerbe-
teiligung in Braunschweig
l Bürgerbegehren und Bürger-
entscheide umsetzen

Energiewende
l Förderprogramm für regenera-
tive Energien aufstocken
l Solarpflicht für Neubauten
(wo es möglich ist)
l Erdgas durch regenerativ er-
zeugtenWasserstoff ersetzen
lVorrang für ressourcenscho-
nende Sanierung statt Neubau
bei städtischen Projekten
l Parkraum für Autos mit Ver-
brennungsmotor verteuern,
mehr Abstellflächen für E-Autos,
Ausbau des Ladesäulennetzes

Umwelt & Klima
lmehr Dach- u. Fassadenbegrü-
nung, Blühstreifen, Hochbeete,
essbare Pflanzen, Pocket Parks
l voller Verzicht auf Pestizide
l Baumschutzsatzung
l überdimensionierte Verkehrs-
flächen entsiegeln
lHaltestellen begrünen
l Pflicht zur Nutzung vonMehr-
weggeschirr für Veranstaltungen
im öffentlichen Raum
l Bestand anWald in städti-
schem Besitz erhöhen

Kinder & Jugend
l Raumdefizite von Kitas und
Ganztagsschulen durch standar-
disiertenModulbau für Neu- und
Erweiterungsbauten mindern
l generationsübergreifende Nut-
zungsmodelle von der Krippe bis
zur Seniorentagespflege in va-
riablen Bauten
lmehr Tempo bei Schulsanie-
rungen durch Vergabe an Exter-
ne und beschleunigtes Verfahren
l Erhalt und Neubau von Spiel-
und Jugendplätzen

Grüne Mobilität
l Fußwege sollen stets

sicher begehbar sein
l sichere und gut beleuchtete

Fahrradabstellanlagen + Ange-
bote für Leihräder, E-Roller, Car-
sharing besser verfügbar machen
l digitaler Check-in-Check-out-
Tarif im ÖPNV: nur die wirklich
gefahrene Strecke wird bezahlt
l Stadtbahn weiter stärken
lVeloroutennetz ausbauen
lModellprojekt für ein autofrei-
es Stadtquartier

Leben & Wohnen
lQuartiere sollen alten-, inklu-
sions-, familien- und kinderge-
recht sein und Stadtteilzentren
zur Grundversorgung haben
lmehr Sitzbänke undWCs
lQuote für sozialenWohnungs-
bau auf 30 Prozent erhöhen
l gemeinschaftlicheWohnpro-
jekte stärker fördern
l städtische Flächen: Konzept-
vergabe statt Bestpreis, damit das
städtebaulich beste Konzept aus-

gewählt wird

Wissenschaft & Wirtschaft
lAus- und Neubau von preis-
günstigemWohnraum für Stu-
dierende fördern
l Start-up-Center, Co-Working-
Spaces und Innovationsinkuba-
toren weiter ausbauen
l Entwicklung eines Kreativ-
quartiers
l Förderung von Start-ups mit
CO2-neutralen Geschäftsideen
l für neue Gewerbegebiete keine
zusätzlichen Flächen versiegeln

Umwelt & Stadtgrün
lDach- und Fassadenbegrü-
nung verstärken (mehr Anrei-
ze für private Bauherren im städ-
tischen Förderprogramm)
lmehr Photovoltaik-Anlagen auf
städtischen Gebäuden
lNachhaltigkeitsvorgaben in
den Ausschreibungen für städti-
sche Bauprojekte, Vorrang für
deutsche Qualitätsprodukte
lmehr Grünflächenpflege und
Bekämpfung vonWildkräutern
im öffentlichen Raum

Stadtplanung & Bauen
lmehrModulbauten durch die
städtische NibelungenWohnbau
l keinesfalls Verbote von Einfa-
milienhaus-Neubauten
l digitale Umfragen bei wichti-
gen Themen der Stadtgestaltung.
lmehr Kurzzeitparkplätze in
der Innenstadt
lAusbau der E-Ladeinfrastruk-
tur und des Radwegenetzes
l bessere Koordination der Bau-
stellen sowie intelligente Ver-
kehrssteuerung

Soziales & Integration
l Sprechstunden von Sozial-
arbeitern in Dorfgemeinschafts-
häusern oder Nachbarschafts-
treffs, damit alte Menschen für
Alltagsprobleme Ansprechpart-
ner vor Ort haben
lDemenzdorf für ein würdevol-
les Leben in betreutenWohnein-
heiten
l Förderung seniorengerechten
Bauens
lmehr niedrigschwellige
Sprachkurse für Zugewanderte

Öffentliche Sicherheit
l enger Austausch von
Stadt, Polizei und Sozial-

arbeitern zu Clan-Kriminalität
im Stil einer „Task Force“
l „Angsträume“ zum Beispiel
durch intensive Ausleuchtung
oder Videoüberwachung elimi-
nieren
l digitale Meldestelle für
Schmutzecken einrichten
l flächendeckendes Sirenensys-
tem aufbauen
l Ehrenamt weiter stärken

Mittwoch, 1. September 2021
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Appell gegen rechte Gewalt: „Wir müssen Stellung beziehen“
Die Lage am Frankfurter Platz bewegt viele Menschen. Atakan Koctürk hat zu Vorfällen dieser Art eine klare Haltung.

Von Cornelia Steiner

Braunschweig. Mitte Juli war es auf
dem Frankfurter Platz zu einer
Schlägerei zwischen drei Männern
gekommen – zwei gegen einen. Da-
bei wurde auch die Scheibe eines
Imbisses beschädigt. Das Opfer
musste ambulant im Krankenhaus
behandelt werden. Die mutmaßli-
chen Täter sollen Zeugen zufolge
dem rechtsextremen Spektrum an-
gehören. Die Polizei äußert sich
nicht zu Details. Die Ermittlungen
liefen noch, heißt es auf Anfrage.
Ziel sei esweiterhin, denmöglichen
vorliegenden Tatverdacht zu erhär-
ten.
Wie viele andere hofft auch Ata-

kan Koctürk (20) auf einen Erfolg
der Ermittlungen und dann auf ein
schnelles Gerichtsverfahren. Er

len und zersplittert, und Schreie,
voller Schmerz“, erzählt er. „Dawa-
ren vier bis fünf Leute. Zwei davon
haben auf einen einzelnen Mann
eingeschlagen – als wäre er ein Box-
sack. Er stand noch, hat versucht,
sein Gesicht zu schützen. Ich sah
Blut auf dem Boden. Sie haben ihn
angeschrien: Du Bastard, Du Hu-
rensohn. Dann haben sie ihn in
Richtung eines Autos gedrängt, so
dass er nicht mehr entkommen
konnte.“
Koctürk berichtet, dass er nicht

lange überlegt habe. Er sei dazwi-
schen gegangen, habe sich vor das
Opfer gestellt – und er hatte Glück:
Die Schläger ließen von demMann
ab, wie Koctürk sagt, und sie ließen
auch ihn selbst in Ruhe. Der Betrof-
fene habe Schnittwunden gehabt,
weil er in eine Scheibe geschubst

sein.“ Weil ihm gesellschaftliches
Engagement wichtig ist, betätigt
sich der 20-Jährige auch politisch.
Außerdem ist er im geschäftsfüh-
renden Vorstand des niedersächsi-
schen Fußballverbands im Kreis
Braunschweig als Beauftragter für
eFootball aktiv. Atakan Koctürk be-
tont: „Wir können das Problem nur
bekämpfen, wenn wir hier Stellung
beziehen!“
Mit dieser Haltung ist er nicht al-

lein:Weil das Auftreten von Rechts-
extremen insbesondere am Frank-
furter Platz immer mehr zum Prob-
lem wird, lädt die Stadtteilkonfe-
renzWestlichesRinggebiet indieser
Woche vorOrt zuAktionstagen ein.
Motto: Tage der Vielfalt. Verschie-
dene Initiativen und Einrichtungen
wollen zeigen: „Der Frankfurter
Platz wird kein rechtsfreier Raum.“

Starke Verärgerung gab es aller-
dings gestern Nachmittag bei den
Veranstaltern, weil sich gleich
nebenan die Partei „Die Rechte“
positioniert hatte. Wie die Stadt auf
Anfrage unserer Zeitung mitteilte,
handelte es sich dabei um eine Ver-
sammlung, die mit dem Thema
„Gegen linke Raumnahme auf dem
Frankfurter Platz“ angezeigt wor-
den war. „Die Rechte“ habe zu-
nächst auf den Frankfurter Platz ge-
wollt, doch die Versammlung sei in
Absprache mit der Polizei vor das
HausHelenenstraße32verlegtwor-
den. „Die Voraussetzungen eines
Verbots oder weiterer einschrän-
kender Auflagen lagen nicht vor“,
so Stadtsprecher Adrian Foitzik.

„Tage der Vielfalt“: http://westring-
bs.online/die-neue-westpost

hatte die Schlägerei Mitte Juli teil-
weise miterlebt – und will darüber
berichten: An jenem Abend sei er
zufällig am Frankfurter Platz gewe-
sen, erzählt er, wollte mit einem Be-
kannten in eine Kneipe gehen.
„Plötzlich habe ich ein lautes Glas-
geräusch gehört, als wärenmehrere
Bierflaschen auf den Boden gefal-

Atakan Koctürk hat eingegriffen,
um einen Mann zu schützen.

FOTO: PRIVAT

Tango-Workshop für
Anfänger
Braunschweig. Für Anfänger und
fürWiedereinsteiger findet amWo-
chenende mit Siempre Tango
Braunschweig ein Tango-Work-
shop statt. Am Samstag, 11., und
Sonntag, 12. September, wird je-
weils in der Zeit von 11 bis 14.30
Uhr im Casa Latina in der Leo-
poldstraße 7, Hof, 1. OG, getanzt.
5 Paare können teilnehmen. Eine
Anmeldung ist zwingend notwen-
dig unter z(0160) 96714367.
Infos unter www.tango-bs.de. red

Kinder- und
Jugendfest
Braunschweig. Das kostenlose Kin-
der- und Jugendfest SummerVibes,
das der Jugendring Braunschweig
gemeinsammit Partnern auf dem
Skateplatz amWestbahnhof orga-
nisiert, findet am Samstag, 18. Sep-
tember, statt. Eine Anmeldung
unter jurb@jurb.de ist erforderlich.
Es gibt drei Zeitfenster – 14 bis 15
Uhr, 15 bis 16 Uhr und 16 bis 17
Uhr. Wer sein Kind anmelden
möchte, wird darum gebeten,
neben demNamen des Kindes
auch den gewünschten Zeitslot mit
anzugeben. red

Kunsthandwerk im
Bürgerpark
Braunschweig. Der Verein Kultur-
zelt Braunschweig richtet in die-
sem Jahr erstmals einen Kunst-
handwerkermarkt unter dem Titel
„Kunsthandwerk im Park“ vom 10.
bis 12. September mit rund 25
Kunsthandwerkern und Designern
im Bürgerpark aus. Der Eintritt ist
fei. Die Öffnungszeiten: Freitag,
10. September, 14 bis 19 Uhr;
Samstag, 11. September, 11 bis 19
Uhr, und Sonntag, 12. September,
11 bis 17 Uhr. red

„Asse-Bummler“
dampft nach Wittmar
Braunschweig. Am Sonntag, 12.
September, startet der Dampfzug
„Asse-Bummler“ zum Tag des offe-
nen Denkmals wieder zu einer
Fahrt von Braunschweig überWol-
fenbüttel nachWittmar in der As-
se. Die Fahrt beginnt um 11.30 Uhr
im Braunschweiger Hbf, gegen
16:30 Uhr ist der Zug wieder zu-
rück in Braunschweig. Fahrkarten
zum Preis von 20 Euro für Erwach-
sene und 5 Euro für Kinder sind
unter www.asse-bummler.de nur
im Vorverkauf erhältlich. red

KOMPAKT
Meldungen Viele junge Leute kandidieren für den Rat

Wir stellen neun von ihnen vor, die auf vorderen Listenplätzen ins Rennen um ein Mandat gehen.
Von Cornelia Steiner

Braunschweig. Beim Blick auf die
Kandidatenlisten für die Ratswahl
fällt auf, dass etliche junge Braun-
schweigerinnen und Braunschwei-
ger auf vorderen Plätzen stehen.
Wir stellen einige von ihnen vor.

Jana Kurz (24) ist vor einigen Jah-
ren mal zu den Jusos gegangen –
und wollte dann nicht mehr weg,

wie sie sagt. Inzwischen ist sie Vor-
sitzende des Juso-Bezirks Braun-
schweig. „Ich habe mich schon im-
mer dafür eingesetzt, dass jüngere
Frauen politisch repräsentiert sind
undmitbestimmenkönnen.Nun ist
es die logische Konsequenz, auch
selber anzutreten.“ Zu oftwerde die
junge Generation noch vergessen.
„Dabei ist es wichtig, auch diese
Perspektive zu vertreten.“ So will
sie sich zumBeispiel für ein Jugend-
parlament starkmachen. Auch be-
zahlbarerWohnraum sei einwichti-
ges Thema für junge Leute, die hier
eine Ausbildung machen oder stu-
dieren, und genauso der ÖPNV.

Gerrit Stühmeier (27) lebt seit
2015, ist kurzerhand in die

CDU eingetreten, wurde dort mit
offenen Armen aufgenommen, wie
er sagt, kandidiertebereits zurKom-
munalwahl 2016 und wurde in den
Stadtbezirksrat Innenstadt gewählt.
Jetzt will er noch in den Rat. Wa-
rum? „Ich will nicht nur Beobach-
ter sein, sondern mitmachen und
Verantwortung übernehmen“, sagt
der Ingenieur, der in den letztenZü-
gen seiner Masterarbeit liegt. Die
Arbeit im Stadtbezirksrat sei ein
sehr guter Einstieg in die Politik ge-
wesen, um zu sehen, ob es das Rich-
tige sei. „Und das ist es!“ Der Aus-
tauschmit denBürgern sei unglaub-
lich bereichernd.

L isa-Marie Jalyschko (24) hat be-
reits eine Ratsperiode für die

Grünen hinter sich. „Die fünf Jahre
waren gut, um mich warmzulau-
fen“, sagt sie. „Jetzt bin ich in den
meisten Themen richtig gut einge-
arbeitet und kenne viele Leute in
Verwaltung, inZivilgesellschaftund
Politik – ich habe das Gefühl, dass
ich jetzt ans Eingemachte gehen
und eigene Akzente setzen kann.“
Die Ratsarbeit lasse sich gut mit
dem Studium vereinbaren. Mindes-
tens 10 Stunden seien es bei ihr pro
Woche, mitunter auch 20 Stunden.
Was ihr wichtig ist: Möglichst alle
Menschen und Milieus zu errei-
chen – nicht nur die, die immer ge-
hört werden.

Leonie Bartsch (25) engagiert
sich schon seit Längerem in der

Initiative ART, die sich für Toleranz
und Respekt einsetzt. Jetzt will sie
nochmehr tun. „Ich habemich ent-
schieden zu kandidieren, weil ich
finde, dass man jetzt etwas gegen
die rechten Strömungen tun muss,
diehier immerstärkerwerden“, sagt
sie. Außerdem liegt ihr der Klima-
schutz amHerzen. „Es ist dringend,
man muss jetzt etwas tun, und ich
hoffe, dadurch Vorbild für andere
junge Menschen zu sein.“ Für die
BIBSwill sie jetzt in den Rat einzie-
hen. „Ich weiß, dass das superviel
Arbeit ist, aber das ist kein Grund,
sich der Herausforderung nicht zu
stellen.“

Kris Rauch (25) ist Wasserbauer
und zum Beispiel amMittelka-

nal im Einsatz. „Ich finde es sehr
schade, dass Leute aus Handwerks-

berufen nur selten in der Politik ver-
treten sind. Die Politik sollte doch
immer ein Spiegel der Gesellschaft
sein, und da gehören Handwerker
mit dazu.“Für ihn ist deswegenklar,
dass er mit gutem Beispiel vorange-
henwill – als Ratsherr für die Linke.
„Ichmöchtewas verändern und ha-
bemichschon immer fürGerechtig-
keit engagiert“, sagt er. Klar, die Rat-
sarbeit sei ein zeitaufwendiges Eh-
renamt. „Aber das ist es mir wert.
Wenn ich so etwas mache, hänge
ich mich voll rein.“

Falk-Martin Drescher (30) geht als
Parteiloser auf der Liste der

FDP ins Rennen. „Ich bin jemand,
der sowieso gern und viel in Ver-
einen aktiv ist“, sagt er. Sein größter
Einsatz: der Kultviertel-Verein, der
das Friedrich-Wilhelm-Viertel vo-
ranbringen will. „Ich finde, dass je-
der im Rahmen seiner Möglichkei-

ten seine Stadt mitgestalten kann.
Mich treibt es an, mit anderen ge-
meinsametwas voranzubringen. Im
Rathatmandannnochganzandere
Möglichkeiten, Themen zu lancie-
ren.“ Die Zukunft der Innenstadt,
Handel und Gastronomie sind sei-
ne Themen. Was ihm wichtig ist:
„Man spricht oft von Politik und
Stadtgesellschaft, als wären das ge-
trennte Welten. Aber die Leute im
Rat sind unsereNachbarn und kön-
nen nur mit dem arbeiten, was ih-
nen zugetragen wird“, sagt er. Sein
Appell an jungeMenschen: „Bringt
euch ein, setzt eure Themen.“

Luisa Dieterich (20)hat ihr Abi in
der Tascheundbeginnt bald ein

Lehramtsstudium.Siepacktbeiden
Maltesern, den Pfadfindern und in
der Kirchengemeinde in Gliesma-
rode-Riddagshausen mit an – und
jetzt will sie in den Rat. „Ich habe

das Gefühl, dass die Jugend von der
Politikoft vergessenwird“, sagte sie.
„Daswill ich ändern. Ich habe zwar
noch keine lange Lebenserfahrung,
aber ich binnahdran anden jungen
Menschen.Und ichweißals ehema-
lige Schulsprecherin, wie es ist, die
Interessen eines ganzen Jahrgangs
oder der Schule zu bündeln und zu
vertreten.“ Seit drei Jahren ist sie in
der Satirepartei „Die PARTEI“. Al-
so alles nurSpaß? „Nein!DiePartei
kombiniert sehr gut Themen, die
auch andere haben, etwaLinkeund
Grüne. Satire ist ein gutes rhetori-
sches Mittel, um hier und da über-
spitzt zu zeigen, was falsch läuft.“

Antonia-M. Hörster (26) findet,
dass derRat einenQuerschnitt

der Bevölkerung abbilden sollte –
und dazu gehörten nebenmehr jun-
genLeuten endlich auchMenschen
mit Handicap. „Ich bin selber Roll-
stuhlfahrerin“, sagt sie. „Und ich
kandidiere, um uns Menschen mit
Beeinträchtigung zu vertreten und
um zu zeigen: Hey, das ist mach-
bar!“ Ihr Ziel: eine andere Sichtwei-
se einbringen – zumBeispiel im Be-
reich Planung und Bauen. „Wir ha-
ben einfach andere Bedürfnisse.“
Sie will aber nicht nur räumliche
Barrieren abbauen, sondern auch
sprachliche: „Der Politsprech muss
sich verändern, die Sprache inWort
und Schrift muss leichter und ver-
ständlicher werden, so dass alle In-
teressierten verstehen können, wo-
rum es geht. Nur dann kann man
daran teilhaben.“ Seit etlichen Jah-
ren ist sie schon bei den Piraten ak-
tiv, hat das politische Geschäft ge-
nau beobachtet – jetzt will sie mehr.

Merve Saudhof (25)hatte vor ei-
niger Zeit das Gefühl, in der

Politik nicht mehr repräsentiert zu
werden. „Und dann dachte ich:
Wenn die Politiker nicht das tun,
wasmich anspricht, muss ich es sel-
ber tun“, sagt sie. Also hat sie sich
mit Parteien auseinandergesetzt
und ist über den Wahlomat auf die
Europapartei Volt gestoßen. Seit
zwei Jahren ist sie nun dabei, inzwi-
schenalseinevonzwei „CityLeads“
(Vorsitzende) in Braunschweig.
Jetzt will die Biotechnologie-Stu-
dentin im Rat Verantwortung über-
nehmen. „Es hat mir schon immer
gelegen, Dinge zu planen und mich
in etwas zu vertiefen. Ich habe siebe
Jahre Vorstandsarbeit bei der nie-
dersächsischen Landjugend hinter
mir. Klar muss ich im Stadtrat erst-
mal einiges lernen. Aber ich bringe
Erfahrungenausder Jugendmit, die
Ältere nicht haben.“

Sie kandidieren für den Rat (von links oben nach rechts unten): Jana Kurz (SPD), Gerrit Stühmeier (CDU), Lisa-Ma-
rie Jalyschko (Grüne), Leonie Bartsch (BIBS), Kris Rauch (Linke), Falk-Martin Drescher (parteilos, für die FDP), Lui-
sa Dietrich (Die Partei), Antonia Hörster (Piraten) und Merve Saudhof (Volt). FOTOS: PRIVAT

worden sei. „Ich halte es für meine
Pflicht zu helfen, wenn jemand in
Not ist – ganz egal, wer der Angrei-
fer undwer dasOpfer ist“, sagt Koc-
türk. „Das istmireineHerzensange-
legenheit,weil ichRassismuskonse-
quent ablehne. Leider haben viel zu
vieleLeuteAngst. Ichmöchte sie er-
mutigen, die lautere Stimme zu

Neben der Aktion der Stadtteilkon-
ferenz hatte sich „Die Rechte“ posi-
tioniert. FOTO: DARIUS SIMKA/REGIOS24

Mittwoch, 8. September 2021


